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i>0 sf. là hätte seinen Bestrebungen keinen

schöneren Namen geben können als den des

Samariters in dem herrlichen Gleichnis Jesn,

dc>5 man nie anS,zudenken vermag. Wahrend
der Priester und der Levit an dem von den

Räubern ausgeplünderten, geschlagenen und

in seinem Blute daliegenden Unglücklichen

vorübergehen, nimmt sich der von den Juden

als halber Heide gehaßte Samariter, von

sittlichem Pflichtgefühl durchdrungen, seiner

an. Seine Bruderliebe ist erhaben über die

Schranken des Standes, der Nationalität
und der Konfession. Er sieht in dem Armen

einen Menschen, der nach Gottes Ebenbild

geschaffen ist, und bringt ihm deshalb Hilfe.
Er hebt ihn auf sein Tier und führt ihn in

die nächste Herberge, gießt Sel und Wein in

seine Wunden, um ihm den Schmerz zu lindern

und ihn der Genesung cntgegenznführcn. Und

wie er abreisen muß, übergibt er ihn dem

Wirt zur Pflege und bezahlt ihn zum vor-

aus, indem er ihm sagt! „Pflege sein und

wenn du mehr brauchst, will ich dir bei meiner

Rückkehr alles bezahlen." Da haben wir die

ganze ethische Stimmung dcS Samariters.

Er hilft, ohne nach Heimat- und Taufschein

zu fragen. Er hilft rasch und pflegt den Vcr
Mündeten auf rationelle Art. O daß wir
heute schon so weit wären! Daß wir den

armen Kranken jegliche Hilfe angcdeiheu lassen

mochten, ohne Rücksicht zu nehmen auf Zu-
gehvrigkeit zu Kanton und Bvlk!

Der Samariter hat auch keine Angst vor

den Räubern oder vor Ansteckung. Er sieht

keine Gefahr, wo cS gilt, seine Menschen-

Pflicht und Bruderpflicht zu erfüllen. Der

rechte Samariter fürchtet sich auch heute nicht

vor Ansteckung! er tut seine Pflicht, wie einst

die ersten Ehristcn. Sie haben die Herzen

erobert, weil sie in den Zeiten der Pest ihre

Kranken pflegten und ihre Toten begruben,

während die Heiden alles im Stiche ließen

und flohen.

Die Mission hat in früheren Zeiten wenig

ausgerichtet, weil es eine Mission in Worten

war. Da fing man an, ethisch-sozial zu wirken,

Krankenhäuser zu erbauen und Aerzte und

Krankenpflege zu bestellen. DaS hat gewirkt.

Großes hat in diesem Sinne David Living-
stone im dunklen Erdteil geleistet und neuer-

dingS der allgemeine evangelisch-protestantische

MissionSvercin in China und Japan.
Gegenüber dem Haß und der Zcrtrennung,

welche die Völker heute so namenlos un-

glücklich macht, ist der Samariter berufen,

das Solidaritätsgefühl unter den Menschen

und Völkern zu Pflegen und zu bauen. Er
will dar- reine Menschentum aufrichten im

Geiste des großen Dichters, der gesagt hat!
„Seid umschlungen, Millionen!" Er hilft
ohne Ansehen der Person und bringt damit
den Menschen dem Menschen näher und hilft
die Kluft überbrücken, welche die Völker und

die Menschen heute noch trennt. So bereitet

er die Zeit dauernden Friedens vor, die Zeit
der Gotteskindschaft und Bruderliebe.

Zicknel-erüctiL tircilikelMnellerli im àslcià

Im Laufe dieses MonatS gehen die zahl- ^ rinnen Deutschlands gelöst, und cw wird den

reichen KriegSlazarettc von Böhmen, Mähren Schwestern freigestellt, sich, soweit Bedarf,

und Schlesien, die bisher unter der Leitung ^ von der Militärbehörde anstellen zu lassen,

der Zivilbehörde standen, in die Hände der In allen Lazaretten dieser Art wird aber

Militärverwaltung über. Hierbei wird der daS weibliche Pflegepersonal ganz wesentlich

Vertrag des Ministeriums deS Innern mit reduziert werden, und es werde» selbstver-

der Berufsorganisation der Krankenpflege-
^

ständlich in erster Linie Sestcrrcichcrinncn bei
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neuen Anstellungen Berücksichtigung finden.

Das österreichische Rote Kreciz hat aber, ivie

wir aus direkter Quelle vernehmen, zurzeit
derart Uebcrsluß an österreichischen geschulten

Pflegerinnen, daß es unmöglich ist. alle unter-

zubringen. Diese Tatsache sollte die Schweizer

Schwestern veranlassen, jetzt nach Hause zu-
rückznkehren und den Platz den Oestcrreiche-

rinnen zu räumen. Ihr Schweizer Stolz sollte

es ihnen verbieten, zu bleiben, wo sie nicht

unbedingt nötig sind und wo Ueberfluß an

einheimischen Kräften ist, oder sich gar anfzn-

drängen. Auch die Großzahl der in den drei

Kronländern beschäftigten Schweizer Aerzte

hat Oesterreich bereits verlassen und ist in
die Heimat zurückgekehrt. Hr. /5.

c>^zg-^>

ke! 6en sctiioàerilcken gemeinnützigen brauen.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß Alt- ^ überaus sympathischen Präsidentin, Fräulein

Frp-Rhätien und seine Hauptstadt für Per Bcrta Trüffel, und dann begann die Arbeit,

sammlnngen eine gewaltige Anziehungskraft Protokoll, Jahresbericht und Rechnung

besitzt ; das hat sich auch bei der Generalver- wurden genehmigt, ebenso einige Wahlen vor-

sammlnng des schweizerischen gemeinnützigen genommen, dann folgte ein sachliches, klares

FranenvereinS. die am 19. und 26. Juni in
^

Referat von Frl. Hr. Heer, die über den

Ehur stattfand, wieder deutlich gezeigt. Auch Gang und den Stand der schweizerischen

der am Montag, den 19. Juni, in nnaufhör- Pflegerinnenschnle in Fürich sprach. Als eine

lichen Güssen strömende Regen hat den Zu- Neuerung im Hanshalt dieser Schule ist zu

drang der nach Ehnr pilgernden Schweizer erwähnen, das die Schulleitung beschlossen

Frauen nicht abhalten können. Trüb sah es
^

hat, das Schulgeld von Fr. 266 auf Fr.
allerdings überall anS, Seen und Bäche hoch

^ 166—566 zu erhöhen, welche Maßnahme

geschwellt, in den Blatten die Heuhaufen im sich dadurch rechtfertigt, daß der Zndrang

Wasser schwimmend: schwer verhängt die immer größer würd und die durch die Schule

sonst so hübschen malerischen Berge längs hervorgerufenen Auslagen in stetem Wachsen

des WallenseeS, die in nächster Nähe liegen- begriffen sind. Kurz, klar und bündig folgte

den Dörfer kaum zu erkennen. Die riesige dann der Tnberkulosenbcricht der in diesem

Beteiligung an der Generalversammlung hat Departement unermüdlich tätigen Madame

denn auch mannigfache drollige Bilder her Monncron, in deutscher Sprache referierte

vorgerufen. Schon längst vor der angesagten dann eine andere Dame. Sodann folgte ein

Stunde war die Aula des OnaderschnlhanseS außerordentlich gründliches, inhaltsreiches Re

vollständig besetzt, ebenso die Borränme und fcrat von Frl. Hermine Keßler aus St. Gallen

der Korridor, und immer noch zeigte sich über die Berufswahl der Mädchen. Die Re

außerhalb der EingangStür ein Meer von fcrentin hatte mit ungeheurem Fleiß das ge-

Regenschirmen, die vergebens auf daS Fn- waltige Material gesammelt und gesichtet und

klappen warteten. Da erscholl plötzlich daS entwickelte ein klares Bild der gegenwärtigen

Kommando „Ausziehen" und in schier feier- Bernfsverhättnisse der Mädchen. Das Referat,

lichem „Umzüge" bewegten sich an die 666 daS nach IG,stündiger Dauer nicht nur durch

aufgespannten Schirme der St. Martinskirche die fortwährende Fahnenflucht der Frauen,

zu. die denn auch sofort bw ani den letzten sondern um 7 Uhr durch den mächtigen schall

Platz angefüllt war. Freundlich und warm der Turmglocke jäh unterbrochen wurde, fand

erklang die Begrüßung der würdigen und seine Fortsennng am nächsten Bormittag und
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